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Vorwort

Phantastische Weihnachten

 

»Doch, Virginia, es gibt einen Weihnachtsmann.«

Die legendären Worte des Chefredakteurs Francis P. Church, mit denen er vor über 100 Jahren einen Leserbrief der 8-jährigen Virginia beantwortete, gelten heute noch mindestens im gleichen Maße.

»Virginia, Deine kleinen Freunde haben nicht recht. Sie sind angekränkelt vom Skeptizismus eines skeptischen Zeitalters. Sie glauben nur, was sie sehen: Sie glauben, dass es nicht geben kann, was sie mit ihrem kleinen Geist nicht erfassen können. Aller Menschengeist ist klein, Virginia, ob er nun einem Erwachsenen oder einem Kind gehört. Im Weltall verliert er sich wie ein winziges Insekt. Solcher Ameisenverstand reicht nicht aus, die ganze Wahrheit zu erfassen und zu begreifen. Ja, Virginia, es gibt einen Weihnachtsmann.«

 

In diesem Jahr 2017 ist so viel geschehen, liebe Leserinnen und Leser, dass es fast körperlich schmerzt, sich an alle Dinge zu erinnern, die kleine Geister zu verantworten haben. Ob sie nun in Washington, D.C. sitzen oder zu den Wahlurnen unseres Landes gegangen sind. Ob sie nackt ihren Adam (oder ihre Eva) suchen oder mit Messern und Steinen auf Andersdenkende losgehen. Ob sie mit dem Auto gezielt unschuldige Menschen umfahren oder Kritiker ihres Regimes ohne Anklage ins Gefängnis werfen – kleine Geister gibt es in der Politik, im Leben und im Fernsehen. Aber Church hatte eine Antwort und wir zitieren sie heute gerne.

»Es gibt ihn so gewiss wie die Liebe und die Großherzigkeit und die Treue. Und Du weißt ja, dass es all das gibt, und deshalb kann unser Leben schön und heiter sein. Wie dunkel wäre die Welt, wenn es keinen Weihnachtsmann gäbe! Sie wäre so dunkel, als gäbe es keine Virginia. Es gäbe keinen Glauben, keine Poesie – gar nichts, was das Leben erst erträglich machte. Ein Flackerrest an sichtbarem Schönen bliebe übrig.«

 

Die Welt hat im Jahr 2017 so viel Heldenhaftes, so viel Liebe und Großherzigkeit gesehen, dass es Wert ist, sich auf das Jahr 2018 zu freuen. Wir haben 2017 versucht, mit dem Corona Magazine und der PHANTASTIKA in Oberhausen unser kleines Scherflein beizusteuern, um die Welt weniger skeptisch zu machen und mehr Menschen zum Träumen zu bewegen. Träume sind so wichtig, öffnen sie doch die Seele und die Herzen, und wir hoffen, in diesem Jahr das ein oder andere Herz erreicht zu haben – und versuchen es im kommenden Jahr aufs Neue. Die PHANTASTIKA 2018 wird unter dem Motto »If you can dream it, you can do it!« ihre zweite Auflage erleben, und auch dieses Magazin wird Sie im kommenden Jahr begleiten, wenn Sie mögen. Weil sich aber stets alles ändert, werden wir Sie im kommenden Jahr mit einigen Neuerungen überraschen und wünschen Ihnen bis dahin viel Vergnügen mit dieser Ausgabe, vorweihnachtliche Entspannung sowie ein gesegnetes Fest und einen guten Übergang ins neue Jahr!

 

Bis dahin träumen Sie bitte schön –

und bleiben Sie uns gewogen!

 

Herzlichst

Mike Hillenbrand
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Spotlight: Justice League – Kratzig, sperrig aber unterhaltsam

von Bettina Petrik
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(bp) – Letzten Monat an dieser Stelle hat die Autorin dieses Artikels das Spotlight mit einem leicht resignierten, wenig überraschten Blick auf die Bewertung des damaligen Films auf dem Internetportal Rotten Tomatoes begonnen, und auch diesmal wieder weicht die Bewertung des in Rede stehenden Werks von der Durchschnitts-Kritikermeinung auf dieser Seite ab. Mit einem Durchschnitt von 41 % ist Justice League zwar nicht der am schlechtesten bewertete Film des in Fankreisen als DC Extended Universe bezeichneten Franchise. Suicide Squad mit 26 % und Batman v Superman: Dawn of Justice (beide von 2016) mit 27 % lagen im allgemeinen Kritiker-Ansehen noch weit darunter. Der erhoffte Durchbruch war das erste Zusammentreffen aller Filmhelden des Franchise aber leider bei weitem auch nicht, wenn das Werk auch bei den Fans ein wenig besser abgeschnitten hat als bei den Rezensenten.

 

Die Katastrophe, zu der er von einigen Medien hochstilisiert wird, ist JL auf keinen Fall. Im Vergleich zu dem immer noch in aller Munde befindlichen und an den Kinokassen ordentlich abräumenden Thor: Tag der Entscheidung (Einspielergebnis bei Redaktionsschluss: 799,5 Millionen Dollar) hat es ein mittelmäßiger Streifen wie JL aber natürlich schwer, zu begeistern. Allein das Mörderbudget von 300 Millionen Dollar wieder rentabel einzuspielen, mag eine Herausforderung werden. Da bleibt einmal mehr nur, eine DC-Filmbewertung mit einem geseufzten »Schade« zu beginnen, dann so viel hausgemachte Probleme und so viel ungenutztes Potential wie gerade bei JL kann einen Rezensenten schon mal zur Verzweiflung bringen.

 

Wie immer gilt an dieser Stelle eine ausdrückliche Spoiler-Warnung.

 

Der konsequente Höhepunkt der Geschichte

 

JL steigt dabei eigentlich mit einem guten Ansatz in die Geschichte ein. In einer Welt, die immer noch um Superman (Henry Cavill, Krieg der Götter) trauert, kämpft Batman alias Bruce Wayne (Ben Affleck, Daredevil) gegen einige Aliens, die die Erde scheinbar für ihren neuen unbewachten Spielplatz halten. Schnell wird jedoch klar, dass hier größere Mächte am Werk sind: Der tausende Jahre alte dämonische Steppenwolf (Ciarán Hinds, Die Eiskönigin – Völlig unverfroren) hört den Ruf der drei sogenannten Mutterboxen, die einst auf der Erde versteckt wurden, die ihm die Macht verleihen, die Welt zu erobern. Damals wurde er von einer Armee aus Olympischen Göttern, Amazonen, Menschen, Atlanten und Green Lanterns aufgehalten – nun hat der Bösewicht freies Feld, die Boxen zurückzuerobern und seine Pläne umzusetzen. Als Wayne die Gefahr erkennt und zusammen mit Wonder Woman/Diana Prince (Gal Gadot, Das Jerico-Projekt: Im Kopf des Killers) beginnt, ein Team aus übernatürlich begabten Menschen zusammenzustellen, die die beiden schon länger im Auge haben, ist es schon fast zu spät. Nur die Hoffnung, dass mit der Magie der Boxen ein verloren geglaubter Freund wiederbelebt werden kann, bleibt …
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In seiner Grundprämisse unterschiedet sich JL gar nicht mal so sehr vom ersten The Avengers-Film (2012), und tatsächlich findet man auch in Machart immer wieder einmal Parallelen. Als gegen Ende das Team einen gemeinsamen dramatischen Auftritt hinlegt, hört man gar ganz leise als Soundtrack einen Klang, der an das berühmte Theme des gegnerischen Teams des Marvel Cinematic Universe erinnert – leider übrigens schon der einzige musikalische Höhepunkt, der wirklich im Gedächtnis bleibt. Ganz zufällig mögen solche Hommagen nicht kommen, bedenkt man, dass Avengers-Regisseur Joss Whedon das Ruder bei JL übernommen hat, als der ursprüngliche Regisseur Zack Snyder (Sucker Punch) wegen einer familiären Tragödie sich aus dem Projekt zurückziehen musste. Und es gibt nun einmal auch nicht ganz so viele Variationen, wie die Bildung eines neuen Heldenteams erzählt werden kann, von bewusstem Kopieren kann man hier nicht sprechen.

 

Gerade diese Mixtur aus zwei völlig verschiedenen Regiestilen allerdings mag auch zum größten Problem des Films geführt haben: JL weiß nicht, was er sein will, wie er sich verkaufen soll, und er lässt den Zuseher auf halber Strecke zurück, bevor er wirklich gut werden kann.

 

Lose Handlungsstränge, lose Enden

 

Viele Komponenten eines zusammenhängenden Universums meistert JL sehr gut, so sieht man nicht nur die schon in WW liebgewonnenen Amazonen wieder und versteht endlich, warum die Welt seit dem ersten Weltkrieg kaum etwas von Diana gesehen hat. Es wird auch der titelgebende Protagonist (Jason Momoa, Game of Thrones) des kommenden Aquaman-Films äußerst cool und emotional vorgestellt, und die anderen Teammitglieder bekommen ebenfalls eine wenn auch leider eher klischeehafte Vorstellung.

 

Doch ein wenig fühlt sich dieser ganze Anfangsteil, bis das Team endlich zusammen und bereit ist, mit der Wiedererweckung Supermans seine erste »Amtshandlung« zu begehen, sehr abgearbeitet an. Schauplätze wechseln ohne etwa die weichen, verschwimmenden Übergänge, die man im ersten Avengers-Film so bewundert und geliebt hat. Schicksale von Menschen prallen hier aufeinander, die eigentlich kein gesteigertes Interesse daran haben müssen, im Team zusammenzuarbeiten. Wenn Aquaman Arthur Curry einfach Wayne stehen lässt, kann man das jedenfalls gut nachvollziehen. Die Chemie zwischen Prince und Wayne wirkt an vielen Stellen erzwungen, was wiederum an Afflecks leider sehr unaufgeregter, fast schon gelangweilter Schauspielleistung liegen kann. Wirklich überzeugend ist der Auftritt von Currys künftiger Begleiterin Mera unter Wasser auch nicht, Amber Heard (Zombieland) kommt hier mit ihrer Leistung nicht gegen Momoas übermächtige Präsenz an. Lois Lanes (Amy Adams, Arrival) Auftritt wirkt für die ganze Handlung bedauerlicherweise fast völlig verzichtbar. Einzig Nebencharaktere wie Butler Alfred (Jeremy Irons, Assassin's Creed) lockern die Überladung mit losen Handlungssträngen hier etwas auf.
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Ohne Klopperei geht es nicht

 

Anscheinend ist es ein ungeschriebenes Gesetz bei Superhelden-Zusammenkünften, dass man sich erst einmal gegenseitig eins aufs Maul geben muss. Hier schlägt auch eine der ersten wirklich großen Schwächen des Films zu Buche: Supermans Wiederauferstehung, die man selbst mit Comic-Logik nur mit vier zugedrückten Hühneraugen akzeptiert, verzerrt seine ohnehin schon von vielen Fans so oft kritisierte Charakterisierung im DCEU noch weiter. Hier wirkt es nun tatsächlich, als wollte man nur auf Teufel komm raus einen Grund, warum sich die Justice League-Mitglieder untereinander bekämpfen sollen und verleiht dafür ohne nachvollziehbare Begründung Superman Zombie-ähnliche Verhaltensweisen, die sich genauso schnell ins Nichts auflösen, wie sie gekommen sind.

 

Einen gewissen Unterhaltungswert kann man dieser Szene allerdings genauso wenig absprechen wie vorher eine Diskussion zwischen Wayne und Prince, deren Ansätze von Sexismus in diesem Fall durchaus gewollt und berechtigt sind … während man an anderen Stellen am liebsten Whedons frauenfeindlich angehauchten nachträglichen Einfluss auf das Drehbuch wie eine faulige Kruste auf dem großartigen Fundament, das WW geschaffen hat, abkratzen möchte. In diesem Zusammenhang darf man übrigens auch durchaus die hanebüchenen Änderungen bei den Kostümen der Amazonen kritisieren, die absolut keinen Grund haben, plötzlich bauchfrei in den Kampf der Jahrtausende zu ziehen.

 

Showdown mit Höhen und Tiefen

 

Der Endkampf hat nach Supermans Wiederauferstehung praktisch schon begonnen, und auch hier schlägt die Drehbuchschwäche wieder zu: Die Handlung zieht sich ohne Schnörkel und Ansprüche von der Teambildung bis zum Endgegner mit einigen faden Längen dazwischen. Der Film fühlt sich dabei gar nicht nach 120 Minuten an. Vor allem der letzte Kampf lässt eben keine Langeweile aufkommen sondern beeindruckt mit immer besser funktionierender Teamarbeit, anrührenden Szenen mit Zivilisten, Humor, für dem man wiederum der Überarbeitung des Films doch dankbar sein muss und ordentlichen Spezialeffekten.

 

Nur das Gefühl bleibt – vor allem dadurch, dass Superman den Gegner buchstäblich mit dem kleinen Finger im Vorbeigehen plattmacht –, dass hier ganz viel Drama um nichts gemacht wurde. Dass wirklich viel, geschweige denn das Überleben der Menschheit auf dem Spiel steht, diesen Eindruck hat man nie wirklich. Die Mutterboxen strahlen nicht gerade Bedrohlichkeit aus, der Gegner hat genau wie auch so viele Gegenspieler beim Konkurrenten MCU außer ein paar laschen Phrasen und Drohungen nichts zu bieten … Das ändern auch keine kryptischen Andeutungen bezüglich eines gewissen Darkseid, den er beeindrucken möchte, mit denen der gemeine Kinogänger ohnehin nichts anfangen kann.

 

Viel zu vieles ist hier unausgegoren, an anderer Stelle hingegen klafft eine Lücke zwischen Snyders dunklerem Storytelling und Whedons leichtherziger Herangehensweise, die nicht zu übersehen ist. Man merkt dem Film an allen Ecken und Enden an, dass man sich die nötige Zeit nicht genommen hat, ihn fertigzustellen. Nach der Tragödie rund um den ersten Regisseur wurde hier schnell-schnell ein Machwerk zusammengeschustert, dessen größtes Problem beileibe nicht ein kollidierender Zeitplan bei Nachdrehs war, dem man Cavills bis zur Unkenntlichkeit mit CGI verunstaltetes Gesicht zu verdanken hat.

 

Trotzdem schafft es JL, dass man Spaß mit dieser neuen Teamdynamik hat, dass man mehr über Figuren wie den schüchternen, nerdigen Barry Allen/The Flash (Ezra Miller, Phantastische Tierwesen und wo sie zu finden sind) oder den verbitterten Victor Stone/Cyborg (Genre-Newcomer Ray Fisher) wissen will. Und auch der Vorfreude auf Wonder Woman 2 (2019) oder Aquaman (2018) tut JL keinen Abbruch. Er schafft es jedoch, einmal mehr die Zweifel zu schüren, ob man bei DC wirklich in der Lage ist, einen großartigen Film zu erzählen.
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Oder ob man sich auch in Zukunft aus Angst vor dem Scheitern an der Konkurrenz (fast) jedes Mal von neuem selbst ausknockt.

 

Justice League

Mit: Ben Affleck, Gal Gadot, Jason Momoa

Regie: Zack Snyder

120 Minuten

Verleih: Warner Bros. GmbH


ANZEIGE
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Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen, Teil 32: Wil Wheaton

von Thorsten Walch
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Wil Wheaton (© Bettina Petrik)

 

(tw) – Wie bereits in der letzten Ausgabe dieser Kolumne angekündigt, endet an dieser Stelle die Reihe über das Leben und Werk der Darsteller aus Raumschiff Enterprise – Das nächste Jahrhundert (1987–1994) außerhalb ihrer ikonischen Rollen in der Serie, die in diesem Jahr ihr 30. Jubiläum gefeiert hat. Ab der nächsten Ausgabe des Corona Magazine wird es stattdessen um die Schauspieler aus der neuesten Inkarnation des beliebten Franchise, Star Trek: Discovery gehen.

 

Aber natürlich darf bei einem Überblick über die DnJ-Crewmitglieder keinesfalls der Darsteller der wohl kontroversesten Figur nicht allein dieser Serie, sondern vielleicht sogar der gesamten Star Trek-Welt fehlen. Die Rede ist von Wil Wheaton, der in den ersten vier Staffeln von DnJ in der Rolle des frühreifen und vorlauten »Wunderknaben« Wesley mit von der Partie war.

 

»Geliebt und geächtet« ist wohl eine passende Beschreibung für die Figur des Wesley »Wes« Crusher. Während insbesondere weibliche Jung-Fans damals rasch eine ausgesprochene Vorliebe für die Figur entwickelten, ließen die Wesley-Gegner in den 1980er-Jahren absolut nichts von der berühmten Toleranz von Trekkies erkennen, als sie gar eine »Kill Wesley«-Kampagne ins Leben riefen (ähnliche Aktionen gab es übrigens im Fall der zeitweiligen Ersatz-Bordärztin Dr. Katherine Pulaski [Diana Muldaur]). Ziel dieser Aktion war, dass Wes Crusher aus der Serie geschrieben werden sollte. Ihre Abneigung gegen die Figur projizierten diese Leute sogar auf den Schauspieler selbst.

 

Doch obwohl die Rolle keinen Weltstar aus Wheaton machte, bescherte sie ihm eine bis heute anhaltende Bekanntheit zumindest innerhalb der Nerd- und Geek-Szene.

 

Die Geburt eines Kinderstars

 

Richard William Wheaton III. kam am 29. Juli 1972 im kalifornischen Burbank als erstes Kind eines Medizintechnikers mit dem gleichen Namen und einer Schauspielerin namens Debbie Wheaton (Guide to the World of Family Computers, Software & Games) zur Welt. 1976 und 1978 bekam Wil mit Jeremy und Amy einen Bruder und eine Schwester. Bereits in früher Kindheit zeigte der kleine Wil schauspielerische Ambitionen. Sein Karrierestart erfolgte in Form von einigen Werbespots, in denen er als Siebenjähriger zu sehen war.

 

Seine erste größere Rolle hatte der zu dieser Zeit neunjährige Wheaton unter anderem neben Timothy Hutton (Stephen Kings Stark), Brenda Vaccaro (Spawn) und Rosanna Arquette (Medium – Nichts bleibt verborgen) im Filmdrama Der lange Weg nach Hause, in dem ein junger Mann nach seinen in alle Winde verstreuten Geschwistern sucht.

Ein Jahr später wirkte Wheaton in einer Folge der hierzulande nicht gezeigten Anthologien-Serie CBS Afternoon Playhouse mit, 1983 dann im Pilotfilm der leider später nicht umgesetzten Kinder-Gruselserie 13 Thirteenth Avenue sowie 1984 im Tierfilm-Drama Hambone and Hillie neben der einstigen Stummfilm-Diva Lillian Gish und dem ehemaligen Football-Star O.J. Simpson (Die nackte Kanone-Filme).

 

1984 wurde das bis dorthin erfolgreichste Jahr für den Jungschauspieler: Neben den Leinwandstars Richard Dreyfuss (Der weiße Hai) und Susan Sarandon (The Rocky Horror Picture Show) spielte er in der Familienkomödie The Buddy System den kleinen Tim, außerdem hatte er eine kleine Rolle im Science-Fiction-Klassiker Starfight, einem der ersten Filme mit rein am Computer erstellten Spezialeffekten.

 

Film und Fernsehen gleichzeitig

 

1985 und 1986 arbeitete Wheaton vorzugsweise für das Fernsehen. Er hatte Gastauftritte in Episoden der bekannten 1980er-Jahre-Serien Ein Engel auf Erden und Chefarzt Dr. Westphall. Ebenfalls 1986 sah man ihn als den Jugendlichen Clyde im TV-Remake des Thriller-Klassikers Flucht in Ketten neben Robert Urich (Exit – Ausgang ins Nichts) und Carl Weathers (Defrost: The Virtual Series) sowie in dem gleichfalls für das Fernsehen produzierten Action-Drama Schon verdammt lange her als Mitchell, den Film-Sohn des Hauptdarstellers Paul Le Mat (X-Factor: Das Unfassbare).

 

Eine Hauptrolle in einem Meisterwerk

 

1986 wurde das Jahr für den inzwischen zwar schon 14 Jahre alten aber jünger wirkenden Wheaton. Regisseur Rob Reiner (Batman) gab ihm die Hauptrolle des Gordie Lachance in Stand by Me – Das Geheimnis eines Sommers, neben dem 1993 viel zu früh verstorbenen River Phoenix (Indiana Jones und der letzte Kreuzzug) sowie neben Corey Feldman (Gremlins – Kleine Monster) und Jerry O'Connell (Sliders – Das Tor in eine fremde Dimension), die allesamt ebenfalls bereits bekannte Kinderstars waren oder es durch den Film wurden.
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Stand by me (© Columbia Pictures)

 

Stand by Me, ein Werk basierend auf der Novelle Die Leiche des Bestseller-Autors Stephen King (The Stand – Das letzte Gefecht), gilt bis heute als eine der besten Verfilmungen des Meisters und war für den »Oscar« sowie für den »Golden Globe« nominiert.

 

Danach und zuvor

 

1987 sah man Wheaton in der Hauptrolle der Film-Biografie Die Jugend des Magiers über den legendären Illusionisten Harry Houdini, in dem Science-Fiction-Film Der Mann, der auf die Erde fiel (unter anderem neben dem späteren »Holo-Doc« Robert Picardo aus Star
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